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129 & 130] Skizzen zu einem Wohnzimmer. Von Gabriel Seidl in München.

gerade die böcbfle Stilvollendung, in welcher, uralten Sagen gleich, Erinnerungen an die natur—

wüchfigen Anfänge aller Kultur fortklingen — aber freilich ‚nur eine Errungenfchaft der Begeifierung,

ein liebliches Myf’terium, das nicht durch todte Formeln, fondern nur durch lebendiges Erglühen

erworben wird. ’

Allgemeiner verfiändlich wird fein, was ich von der farbigen Symmetrie als exklufivifchem

Beweggrund zu fagen habe. Sie ill für die Praxis fehr wichtig, leider aber auch ein bequemes

Auskunftsmittel, um vor einem urtheilslofen Publikum die Unwiiienheit und Talentlofigkeit zu

verdecken. Als Regel mit vielen Ausnahmen kann man auffiellen: W’o der Begriff der Zufammen—

gehörigkeit (des Paares, des Pendants) durch Form und Stellung deutlich ausgedrückt iii, da foll

die Farbengebung nicht zerreifsen. Es fragt fich nur, was hier dekorativ als Paar (wobei es

nicht fowohl auf die Zweizahl, als auf die Gleichheit mehrerer Exemplare überhaupt ankommt) zu

betrachten? Wir nennen Braut und Bräutigam >)ein fchönes Paar«, ohne dafs wir bei ihnen

gleichfarbige Augen und Haare vorausfetzen; gleichfarbige Kleidung würde fogar lächerlich fein,


